mit 1 M. 34 Pf. Beſtellungen nehmen 


15 Angebote find unter Benutzung der etwa vorge⸗ 


dem angegebenen Termine einzureichen. Die An- 


welche der Ausſchreibung zu Grunde gelegt find, 
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Abend⸗Ausgabe. 


nungstermin zu dem von dem gewählten Unter⸗ 
nehmer mit zu vollziehendem Protokoll oder durch 
beſondere ſchriftliche Mittheilung ertheilt. Letzte⸗ 
renfalls iſt derſelbe mit bindender Kraft erfolgt, 
wenn die Benachrichtigung hiervon innerhalb der 
Zuſchlagsfriſt als Depeſche oder Brief dem Tele⸗ 
graphen- oder Poſtamt zur Beförderung an die 
in dem Aufgebot bezeichnete Adreſſe übergeben 
worden iſt. Trifft die Benachrichtigung trotz recht⸗ 
zeitiger Abſendung erſt nach demjenigen Zeitpunkt 
bei dem Empfänger ein, für welchen dieſer bei 
ordnungsmäßiger Beförderung den Eingang eines 
rechtzeitig abgeſendeten Briefes erwarten darf, fo 
iſt der Empfänger an ſein Angebot nicht mehr ge⸗ 
bunden, falls er ohne Verzug nach dem verſpäte⸗ 
ten Eintreffen der Zuſchlagserklärung von ſeinem 
Rücktritt Nachricht gegeben hat. Nachricht an die ⸗ 
jenigen Bewerber, welche den Zuſchlag nicht er⸗ 
halten, wird nur dann ertheilt, wenn dieſelben bei 
Einreichung des Angebotes unter Belfügung des 
erforderlichen Frankatur⸗Betrages einen desfall⸗ 
figen Wunſch zu erkennen gegeben haben. Pro⸗ 
ben werden nur dann zurückgegeben, wenn dies 
in dem Angebotſchreiben ausdrücklich verlangt wird, 
und erfolgt alsdann die Rückſendung auf Koſten 
des betreffenden Bewerbers. Eine Rückgabe fin⸗ 
det im Falle der Annahme des Angebotes nicht 
ſtatt; ebenſo kann im Falle der Ablehnung des⸗ 
ſelben die Rückgabe in ſo weit nicht verlangt 
werden, als die Proben bei den Prüfungen ver⸗ 
braucht ſind. 

Eingereichte Entwürfe werden auf Verlangen 
zurückgegeben. 

Den Empfang des Zuſchlagſchreibens hat der 
Unternehmer umgehend ſchriftlich zu beſtätigen. 

$ 7. Vertrags⸗Abſchluß. Der Bewerber, 
welcher den Zuſchlag erhält, iſt verpflichtet, auf 
Erfordern über den durch die Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlages zu Stande gekommenen Vertrag eine 
ſchriftliche Urkunde zu vollziehen. Sofern die 
Unterſchrift des Bewerbers der Behörde nicht be⸗ 
kannt iſt, bleibt vorbehalten, eine Beglaubigung 
derſelben zu verlangen. 

Die der Ausſchreibung zu Grunde liegenden 
Verdingungs - Anichläge, Zeichnungen u. ſ. w., 
welche bereits durch das Angebot anerkannt find, 
hat der Bewerber bet Abſchluß des Vertrages mit 
zu unterzeichnen. 

$ 8. Kautionsſtellung. Innerhalb 14 Ta⸗ 
gen nach der Erthellung des Zuſchlages hat der 
Unternehmer die vorgeſchriebene Kautlon zu be⸗ 
ſtellen, widrigenfalls die Behörde befugt iſt, von 
dem Vertrage zurückzutreten und Schadenerſatz zu 
beanſpruchen. 

§ 9. Koſten der Ausſchreibung. Zu den 
durch die Ausſchreibung ſelbſt entſtehenden Koſten 
hat der Unternehmer nicht beizutragen. Dazu be⸗ 
merit der Erlaß „im Uebrigen“ noch Folgendes: 
„Bei Lieferungen darf ein beſtimmter Produktions⸗ 
ort nicht vorgeſchrieben, insbeſondere nicht der 
ausländiſche Urſprung der Waare zur Bedingung 
gemacht werden. Der Aufnahme einer Bemer⸗ 
kung über den Vorbehalt der Auswahl unter meh ⸗ 
reren Mindeſtfordernden oder unter ſüämmtlichen 
Bewerbern in die Bekanntmachungen, welche be⸗ 
züglich Öffentlicher Auszeichnung erlaſſen werden, 
bedarf es nicht. Diejenigen Fälle, in welchen bei 
einem öffentlichen oder engeren Ausſchreibungs⸗ 
Verfahren die gewählten Unternehmer nicht die 
Mindeſtfordernden waren, ſind in einer beſonderen 
Anlage zu der Abnahme-Verhandlung über die 
betreffende Rechnung zuſammenzuſtellen, wobei die 
Stellung der Forderungen dieſer Unternehmer zu 
den abgegebenen Mindeſtforderungen zu bezeich⸗ 
nen iſt und kurz die Gründe anzugeben find, 
welche für die Wahl der betreffenden Unternehmer 
unter Ausſchluß der Mindeſtfordernden ausſchlag · 
gebend waren.“ 

Hieran ſchließen ſich die „Allgemeinen Ver⸗ 
trags⸗Bedingungen für die Ausführung von Hoch⸗ 
bauten“, unter denen beſonders die des $ 7 her⸗ 
vorzuheben find, in welchen u. A. gefordert wird, 
daß nur tüchtige und geübte Arbeiter bei den 
Arbeiten beſchäftigt werden dürfen und „un⸗ 
5 Arbeiter auf Verlangen entlaſſen werden 
müſſen. 


Berlin, 29. Juli. Ueber deu Aufenthalt 
des Kaiſers in Gaſtein ſchreibt von dort ein Mit⸗ 
arbeiter der „Köln. Ztg.“ Folgendes: Faſt eine 
Woche iſt vergangen, ſeitdem Kalſer Wilhelm hier 
eingetroffen, und erfreulicher Weiſe zeigt ſich mit 


Abonnements⸗Einladung. 

Wir eröffnen hiermit ein neues Abon- 
nement auf die Monate Auguſt und Sept. 
für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ 
merſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ 
mal täglich erſcheinende Stettiner Zeitung 


alle Poſtanſtalten an. 
Die Redaktion. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 29. Zul. Neuer Submij- 
ſtonserlaß. (Schluß.) 
Bedingungen für die Bewerbung 

um Arbeiten und Lieferungen. 

§ 1. Perſönliche Tüchtigkelt und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Bewerber. Bei der Vergebung von 
Arbetten oder Lieferungen hat Niemand Ausſicht 
als Unternehmer angenommen zu werden, der nicht 
für tüchtige, pünktliche und vollſtändige Ausführung 
derſelben — auch in techniſcher Hinſicht — die 
erforderliche Sicherheit bietet. 

$ 2. Einſicht und Bezug der Verdingungs⸗ 
unſchläge ꝛc. Verdingungsanſchläge, Zeichnungen, 
Bedingungen ꝛc. ſind an den in der Ausſchrei⸗ 
bung bezeichneten Stellen einzuſehen und werden 
auf Erſuchen gegen Erſtattung der Selbſtkoſten 
verabfolgt. 

$ 3. Form und Inhalt der Angebote. Die 


rtebenen Formulare, von den Bewerbern unter- 
rieben, mit der in der Aue ſchreibung geforderten 
berſchrift verſehen, verſtegelt und frankirt bis zu 


gebote müſſen enthalten: a. die ausdrückliche Er⸗ 
klärung, daß der Bewerber ſich den Bedingungen, 


unterwirft; b. die Angabe der geforderten Preiſe 
nach gteichswährung, und zwar ſowohl die Angabe 
der Preiſe für die Einheiten als auch der Ge⸗ 
ſammtforderung; ſtimmt die Geſammtforderung mit 
den Einheiteprelſen nicht überein, jo ſollen die 
Iepteren maßgebend fein; c. die genaue Bezeich⸗ 
nung und Adreſſe des Bewerbers; d. ſeltens ge- 
meinſchaftlich bietender Perſonen die Erklärung, 
daß ſie ſich für das Angebot ſolldariſch verbindlich 
machen, und die Bezeichnung eines für Geſchäfts⸗ 
führung und zur Empfangnahme der Zahlungen 
Bevollmächtigten; letztes Erſorderniß gilt auch für 
die Gebote von Geſellſchaften; e. nähere Angaben 
Aber die Bezeichnung der etwa mit eingereichten 
Proben. Die Proben ſelbſt müſſen ebenfalls vor 
dem Bietungstermine mit eingeſandt und derartig 
bezeichnet ſein, daß ſich ohne Weiteres erkennen 
läßt, zu welchem Angebot fie gehören; f. die etwa 
vorgeſchriebenen Angaben über die Bezugsquellen 
von Fabrikaten. Angebote, welche dieſen Vorſchrif⸗ 
ten nicht entſprechen, ins beſondere ſolche, welche 
bis zur feſtgeſetzten Terminſtunde bel der Behörde 
nicht eingegangen find, welche bezüglich des Gegen ⸗ 
landes von der Ausſchreibung ſelbſt abweichen, 
oder das Gebot an Sonderbedingungen knüpfen, 
haben keine Ausſicht auf Berückſichtigung. Es 
ſollen indefjen ſolche Angebote nicht ausgeſchloſſen 
ſein, in welchen der Bewerber erklärt, ſich nur 
während einer kürzeren als der in der Ausſchrei⸗ 
dung angegebenen Zuſchlagfriſt an ſein Gebot ge⸗ 
bunden halten zu wollen. 

$ 4. Wirkung des Angebots. Die Bewer⸗ 
ber bleiben von dem Eintreffen des Angebots bei 
der aus ſchreibenden Behörde big zum Ablauf der 
feſtgeſetzten Zuſchlagsfriſt bezw. der von ihnen 
bezeichneten kürzeren Friſt (8 3 Inpter Abſatz) an 
Ert Angebete gebunden. Die Bewerber unter⸗ 
werfen ſich mit Angabe des Angebots in Bezug 
auf alle für die daraus entſtehenden Berbind⸗ 
lichkeiten der Gerichtsbarkeit des Ortes, an wel⸗ 
chem die ausſchreibende Behörde ihren Sitz hat 
und woſelbſt auch ſie auf Erfordern Domizil neh⸗ 
men müſſen. 


$ 5. Zulaſſung zum Eröffnungstermin. Den 
Bewerbern und deren Bevollmächtigten flieht der 
Zutritt in dem Eröffnungstermine frei. Eine 
Veröffentlichung der abgegebenen Gebote iſt nicht 
geſtattet. 

5 6. Erthellung des Zuſchlageg. Der Zu⸗ 
ſchlag wird von dem ausſchrelbenden Beamten oder 
don der ausſchreibenden Behörde oder von einer 
die ſer übergeordneten Behörde entweder im Eröff⸗ 

* 


jedem Tage mehr die ſtärkende Wirkung der Heil- 
quelle. Freilich iſt der Kaiſer ſchon weſentlich 
durch die Emſer Kur gekräftigt hier angelangt; 


gleich nach ſeiner Ankunft am Dienſtag Abend er⸗ 
ledigte der Monarch zu nicht geringem Erſtaunen 
feiner Umgebung eine Reihe von Arbeiten, und 
ſchon am Mittwoch Morgen ſah man ihn einen 
längeren Spaziergang machen, den er ſeltdem bis 


heute jeden Tag wiederholt hat. Um ſo befremd⸗ 
licher erſchienen hier allen Anweſenden Berichte in 
Wiener und zahlreichen deutſchen Blättern, welche 
von Hinfälltgkelt und Hülfsbedürftigkeit, von Theil⸗ 
nahmloſigkeit oder gar von ſchleppendem Gang und 
gebückter Haltung wiſſen wollten, dann aber bald 
einlenkten und zu erzählen wußten, das alles habe 
ſich nach zwei oder drei Bädern gebeſſert. Das 
eine iſt ſo unwahr, wie das andere. 
von Männern, welche im Anfang der fiehziger 
Jahre ſtehen und jo rüflig daherſchreiten und 


geiſtig friſch find, wie Kaiſer Wilhelm heute an 
der Schwelle des 90. Lebensjahres erſcheint, iſt 


ganz gewiß nicht groß. Alle Welt hier iſt ein⸗ 
ſtimmig in der Bewunderung über das Ausſehen 
und die Rüſtigkeit des Kaiſers, zumal nach über⸗ 
wundener ſchwerer Krankheit. Der Kalſer fleigt 


jeden Morgen die hohe Freitreppe, welche zum 
Badeſchloß führt, herunter und tritt an der Seite 


eines Adjutanten dann einen längeren Spazier⸗ 


gang an, überall hin freundlich grüßend, lebhaft 
mit dem Begleiter und vielfach mit begegnenden 


Perſonen plaudernd. Die Mehrzahl derſelben find 
dem Kaſſer bekannt, zuweilen richtet er aber auch 
an Unbekannte das Wort. So hörte ich ihn 
einen Mann fragen, woher er ſei und welches 


Geſchäft er betreibe. „Ich bin Papierfabrlkant“, 


antwortete der Gefragte. „Machen Sie auch Pa⸗ 
piergeld?“ fragte darauf der Kalſer. „Nein, 
Ew. Mafeftät“. „Das iſt auch nicht immer loh⸗ 
nend!“ ſcherzte der Kaiſer und ging weiter. 
Häufig ſteht man ihn mit feiner Umgebung und 
einigen Damen plaudern und ſcherzen, und alle 
Perſonen, welche täglich mit ihm verkehren, rüh⸗ 
men ſeine heitere Stimmung. Der Katjer lebt 
bier jehr ruhig und zurückgezogen. Er ſteht um 
7½ Uhr früh auf und begiebt ſich in Beglei⸗ 
tung des hieſigen Bade⸗Arztes Dr. von Hertl und 
eines Leibarztes in das Bap, welches mit 28 Gr. 
Reéaumur genommen wird; hier verwellt er 15 
bis 20 Minuten. Darauf ruht der Kaiſer eine 
Stunde, nimmt dann den Thee und empfängt jo- 
dann die ihm von Berlin geſandten Poſtſachen, 
für deren Beförderung bekanntlich ein eigener 
Kurierdienft eingerichtet iſt. um 10 Uhr folgt 
dann der Spaziergang auf der Kaiſer⸗Promenade, 
an der Kirche biſteigt der Kaiſer den Wagen, der 
ihn zurückführt. Den nachgeſandten Rollſtuhl hat 
der Kaiſer bis jetzt noch nicht benutzt. Nach der 
Rückkehr fanden die Vorträge des Militär⸗Kabi⸗ 
nets bis jetzt durch den Oberſt von Brauchitſch 
und des Zivil - Kabinets durch deſſen Chef den 
Geh. Rarh v. Wilmowski ſtatt. Darauf nimmt 
der Kaiſer das Frühſtück, erledigt einige Arbeiten 
und empfängt einzelne Perſonen oder macht Be⸗ 
ſuche. Um 4 Uhr folgt dann die Mittagstafel 
meiſt mit feiner Umgebung oder unter Hinzuzle⸗ 
hung einiger Perſonen. Gegen Abend unter⸗ 
nimmt der Kaiſer eine Ausfahrt; nach der Heim⸗ 
kehr lieſt er Zeitungen, um 9 Uhr rimmt er den 
Thees und um 10 Uhr begiebt er ſich zur Ruhe. 
Ab und zu verbringt er einen Abend in der Billa 
Solitude bei der Gräfin Lehndorff, um ſich mit 
den hier von Dilettanten aus der Geſellſchaft 
dargeſtellten kleinen theatrallſchen Aufführungen zu 
zerſtreuen. Dem Kalſer behagt der Aufenthalt 
ganz außerordentlich, und es iſt zweifellos, daß 
der allgemeine Wunſch, den verehrten Monarchen 
völlig gekräftigt heimkehren zu ſehen, in Erfüllung 
gehen wird. 


— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Die Vorbe⸗ 
reitungen für die neuen deutſchen Poſtdampfer⸗ 
Linien find in vollem Gange. Leider nehmen fie 
auf einem Gebiete eine Wendung, die für die 
rheiniſch-weſtfällſche Eiſen- und Stahl -Induſtrie 
große Enttäuſchungen hervorrufen dürfte. Bei 
Erörterung der Bedingungen für die Vergebung 
der Unterſtützung war von Anfang an auch der 
Gedanke, den deutſchen Schiffsbau zu heben, in 
den Vordergrund gerückt worden. Von mehreren 
Seiten war betont worden, daß die deutſchen 
Werften daſſelbe leiſten, was die Werften des 
Aus landes vermögen. Eine Verbindung der deut⸗ 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk. 


Die Zahl 
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A Zeitung. 


Donnerſtag, den 30. Juli 1885. 


ſchen Schiffsbauer ſei doch wohl nicht möglich. 
Ueberdies herrſche auf den deutſchen Werften zur 
Zeit eine große Arbeltsloſigkeit. Auch war vom 
Bundesrathstiſche ausdrücklich hervorgehoben wor⸗ 
den, daß in erſter Linie der deutſche Schiffsbau 
bedacht werden ſolle. In dieſer Hinſicht wurden 
eine Reihe Anträge eingebracht, von denen wir 
als den wichtigſten den der Sozialdemokraten nen- 
nen wollen, der folgenden Wortlaut hatte: „In 
dieſe Linien einzuſtellende Dampfer müſſen auf 
deutſchen Werften und aus deutſchem Material, 
ſoweit ſolches in Deutſchland beſchafft werden 
kann, gebaut ſein.“ Die Reichstags - Mehrheit 
theilte mit der Regierung dieſen Geſichtspunkt un⸗ 
dedingt, doch hielt man, um den Unternehmer 
durch die unbedingte Form einer ſolchen Vorſchrift 
nicht der Willkür der Schiffswerften preiszugeben, 
es für ausreichend, im Geſetz ſich auf die Be⸗ 
ſtimmung zu beſchränken: „In dieſe Linien ein- 
zuſtellende neue Dampfer müſſen auf deutſchen 
Werften gebaut ſein“ Entſprechend dieſer geſttz⸗ 
lichen Anordnung wurde denn auch, wie in den 
Bedingungen der Verdingung, ſo im Artikel 10 
des mit dem Norddeutſchen Lloyd geſchloſſenen 
Vertrages beſtimmt: „In dieſe Linien einzuſtel⸗ 
lende neue Dampfer müſſen auf deutſchen Werf⸗ 
ten und thunlichſt unter Verwendung deutſchen 
Materials gebaut werden. Die an den Dam- 
pfern vorzunehmenden größeren Inſtandſetzungen 
müſſen, ſoweit thunlich, ebenfalls auf deutſchen 
Werften zur Ausführung gelangen.“ Die fetzige 
Aus führung ſchlägt nun leider einen ganz ande⸗ 
ren Weg ein. Man hatte darauf gerechnet, daß 
der Norddeutſche Lloyd einige ſeiner großen Dam⸗ 
pfer aus der Amerilafahrt wegnehmen, fie in die 
neuen Hauptlinien einſtellen und jene dann durch 
neue große Dampfer der Elbeklaſſe erſetzen würde, 
deren Bau wenigſtens zum Theil dem „ Bul⸗ 
kan“ als der größten deutſchen Werft anver⸗ 
traut werden würde, damit dieſer endlich einmal 
das irrige Vorurtheil des Norddeutſchen Lloyd, 
daß der deulſche Schiffsbau dem engliſchen nicht 
gewachſen ſei, Lügen ſtrafen könne. Das Uner⸗ 
wartete gejhah aber leider; der Lloyd entzog 
wiederum wie bisher den Bau der erforderlichen 
drei großen Dampfer der Elbeklaſſe den deutſchen 
Schiffswerften und begnügte ſich damit, ihnen den 
Bau 3 mittleren und 3 kleineren zu übertragen. Aber 
auch die Art dieſer Uebertragung iſt nicht geeignet, 
zur Förderung des deutſchen Schiffs baues beizutragen. 
Alle leiſtungsfähigen Werfte an der Weſer 
und Elbe find nicht berückſichtigt worden, ob- ' 
wohl die Noth der Zeit und der Mangel an 
Beſchäftigung die Ueberweiſung wenigſtens eines 
Theils der Lieferung im Intereſſe zahl⸗ 
reicher Arbeiter wünſchenswerth erſcheinen ließ. 
Eine einzige Schiffswerft, der Vulkan zu Stettin, 
berechnete ſich, daß fie bei gleichzeitiger Aus füh⸗ 
rung ſämmtlicher ſechs Neubauten und infolge der 
dadurch möglichen Erſparungen und techniſchen 


Vorthelle ſehr wohl in der Lage ſei, die Forberun- _ 


gen der weſtlichen, weniger großartig eingerichteten 
Werfte zu unterbieten, ihr Angebot ſoll für dit 
einzelnen Schiffe bis zu 200,000 und 250,000 
Mark betragen haben, und ſo konnte es nicht 
fehlen, daß der Vulkan den Zuſchlag für alle 
ſechs Schiffe erhielt, freilich zu einem Preiſe, der 
den Gewinn aus dem Unternehmen aufs knappſte 
herunterdrücken wird. Daraus aber entſtand die 
fernere Nothwendigkeit, ſich das Material, das 
für den Bau zu verwenden war, aufs Billigſte 
zu verſchaffen. Dem Vertrage entſprechend hat 
ſich der Vulkan deshalb an eine Reihe leiſtungs⸗ 
fähiger deutſcher Werke gewandt und billigſte An⸗ 
erbietungen erbeten, gleichzeitig aber auch eins 
Reihe engliſcher Werke zu Angeboten aufgefordert. 
Nun iſt bekannt, daß in England zur Zeit die 
Lage der Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie noch ſchlechter 
it als bei uns, und daß die englifchen 
Werke zum Theil Lieferungen unmittelbar an der 
Grenze des Selbſtkoſtenpreiſes und vielleicht 
noch darunter übernehmen müſſen, lediglich um ihre 
Werke nicht ſtillzuſtellen und ihre Arbeiter nicht 
zu entlaſſen. So ſind ſelbſtverſtändlich aus Eng⸗ 
land eine Reihe von Anerdietungen eingetroffen, 
die ſich viel billiger als die deutſchen ſtellen. Bei 
einer Reihe derſelben kann ſchon jetzt feſtgeſtellt 
werden, daß die deutſchen Werke ſie nicht erreichen 
können, wenn ſie nicht beträchtliche Beträge zu⸗ 
ſetzen wollen. Schon ſoll der Vulkan einen Theil 
der erforderlichen Bleche engliſchen Werken über 


r De u, ee r 


tragen haben und die Zuweiſung noch welterer 
Lieferungen innerhalb der nächſten Zeit gleichfalls 
an engliſche Werke beabſichtigt werden. Auf der 
andern Seite wiſſen wir allerdings, daß wegen 
einzelner Lieferungen ſchon mit der Firma Krupp 
abgeſchloſſend if, indeß zu einem Preiſe, der 
nahezu als Schleuderpreis zu kennzeichnen iſt. Es wäre 
ſehr zu bedauern, wenn auf ſolche Weiſe ein wichti⸗ 
ger, bei Erlaß des Dampfergeſetzes maßgebender 
Geſichtspunkt, die Hebung der deutſchen Induſtrie, 
die Förderung der deutſchen Arbeit, jo gründlich 
durchkreuzt werden würde, und wir wollen, jo 
lange es noch Zeit iſt, dem Wus ſche und der Er ⸗ 
wartung Ausdruck geben, daß es allen Betheilig · 
ten gelingen möge, einen Schritt zu verhindern, 
der thatſächlich eine Schädigung unſerer vaterlän- 
diſchen Induſtrie bedeuten würde. 

— Das Tagesereigniß bildet in Paris die 
vorgeſtrige Rede Ferrp's über die Kolonial- 
politik Frankreichs, die Rede füllte die ganze 
Sitzung aus. Anfangs wurde Ferry mit beſchim ⸗ 
pfenden Zurufen, wie: „Sie find ein Unver⸗ 
ſchämter!“ „Sie waren Frankreichs Unglück!“ 
u. dergl. hart zugeſetzt; als aber der Präſident 
Ordnungsrufe niederregnen ließ und Ferry ſeine 
Faſſung behielt, verſtummten die Unterbrechungen 
allmälig, und in der zweiten Hälfte der dreiein- 
halbſtündigen Rede wurde er aufmerkſam ange⸗ 
hört. Schon lange vor Beginn der Kammerſitzung 
waren die Tribünen überfüllt und herrſchte das 
regſte Leben innerhalb und außerhalb des Palais 
Bourbon. Nachdem Ferry ſeit dem Tage ſeines 
Sturzes ungeachtet aller Angriffe und Heraus for 
derungen ſeitens der radikalen und monarchiſtiſchen 


die Debatte über den Vertrag von Tientſin vor⸗ 
übergehen ließ, ohne das Wort zu ergreifen, ent ; 
ſchloß er ſich jetzt endlich, bei der Diskuſſton über 
die Madagaskar-⸗Kredite ſeinen Gegnern zu ant- 
worten. Die Radikalen, welche aus der ſogenann⸗ 
ten Politik der Abenteurer in fernen Ländern be ⸗ 
kanntlich ihre Hauptwahlplatform machen, und zu⸗ 
gleich glauben, hiermit den Kredit der Opportu 
niſten und Ferryiſten im Lande vernichtet zu haben, 
ſuchten von Anfang der Debatte über Madagas⸗ 
tar, Ferry zu zwingen, die Tribüne zu beſteigen 
Dieſer nahm den Handſchuh auf, und ſprach recht 
wirkſam. Er beſchränkte ſich nicht auf Madagas⸗ 
tar, ſondern behandelte die Kolonlalpoltiik in ihrer 
Geſammtheit und im Großen. Er entwickelte, 
daß die Kolonialpolitik auf politiſchen, ökonomiſchen 
und humanitären Gründen und Erwägungen und 
Intereſſen beruhe, daß Frankreich für ſeine In⸗ 
duſtrie und feinen Handel der Kolontalpolitik be ⸗ 
dürfe und daß es eine zioiliſatoriſche Aufgabe da 
mit erfülle. Bezüglich des Vorwurfs, er habe mit 
feiner Kolonialpolitik in fernen Ländern für Frank 
reich einen Erſatz für verlorene Provinzen geſucht, 
erklärte Ferry: Es giebt keine mögliche Kompen- 
fation für die Unglücksſchläge, die unſer Land ge- 
troffen haben. Ich habe dies niemals geglaubt, 
und es heißt meinen Patriotismus beleidigen, mir 
ſolches zuzutrauen. Aber Frankreich kann ſich nicht 
gänzlich in der Betrachtung ſeiner Wunden abſor⸗ 
biren und Allem fern bleiben, was außerhalb 
Europas geſchieht. Die Politik des Recueillement 
und der Enthaltung wäre die Decadence. Frank⸗ 
reich muß an der kolonialen Ausdehnung, welche 
alle Völker heute verfolgen, theilnehmen, wenn es 
nicht als Großmacht abdanken will. Die repu 
blikaniſche Majorität ſage nur frei und ſtolz den 
Wählern, was fle mit und in der Kolontalpolitik 
angeſtrebt habe, und das Land wird denen, die 
ſeine materielle, moraliſche und intellektuelle Größe 
gewollt haben, nicht zürnen noch ſich von denſel 
ben abwenden. Der Beifall war ein lebhafter. 
Jerry's Freunde umringten ihn beim Verlaſſen der 
Tribüne und beglückwünſchten ihn zu dieſer Ver⸗ 
theidigung ſeiner Politik. Clemenctau wird am 
Donnerſtag Ferry antworten. Vorerſt iſt Ferry's 
Erfolg unbeſtreitbar. 

e Am 5. Auguſt werden ſich die preußi⸗ 
ſchen Biſchöfe wieder einmal in Fulda verſam⸗ 
meln. Es iſt bezeichnend, daß dieſe Verſammlung 
erſt ſtattfindet, nachdem die vielbeſprochene Pader⸗ 
borner Frage zur böchſten Zufrievenpeit der ul- 
tramontanen Kampfpartei erledigt iſt. Dies war, 
wie die klerikalen Blätter täglich ausführten, einer 
der kritiſchſten und verhängnißvollſten Wendepunkte 
in dem ganzen kirchenpolitiſchen Streit, und was 
auch immer in jo wichtigen Fragen, wie der Vor⸗ 
bildung der Gelſtlichen, ſeitens der Kirche ge- 
ſchehen ſollte, es durfte nicht nach den Ent⸗ 
ſchließungen eines einzelnen Biſchofs, ſondern nur 
durch gemeinſame Uebereinkunft ſämmtlicher Biſchöfe 


unter Zuſtimmung der römiſchen Kurie geſchehen. 


Und nun warteten die Biſchöfe mit ihrer Zu⸗ 
ſammenkuuft, bis die wichligſte Entſcheidung, die 
ſeit langer Zeit aufgetreten war, ohne irgend 
welches Zuthun ihrerſeits getroffen iſt und die 
ultramontane Hetzpreſſe einen Triumph ohn 
Gleichen gefeiert hat. Die Herabwürdigung der 
Stellung der Biſchöfe in Deutſchland iſt nie klarer 
zu Tage getreten, als in dieſen Vorgängen. Im 
nächſten Jahre feiert die berühmte Emſer Punk⸗ 
tation, die Abwehr römiſcher Uebergriffe durch die 
deutſchen Biſchöfe, ihr hundertjähriges Jubiläum. 
Was iſt ſeitdem aus dem ſtolzen deutſchen Epis⸗ 
kopat, zerdrückt von dem römiſchen Abſolutismus 
einerſeits, einer zügelloſen klerikalen Demagogie 
andererſeits, geworden! Unter dieſen Umſtänden 
wird man der Fuldaer Biſchofs⸗Konferenz nur 
mit mäßiger Spannung entgegenſehen können. 
Die Biſchöfe leiten die kirchliche Politik nicht mehr, 
und auch bei früheren ähnlichen Zuſammenkünften 
hat man nicht die Erfahrung gemacht, daß von 
ihnen ein entſcheidender Anſtoß in der kirchen⸗ 


politiſchen Bewegung ausgegangen wäre, am aller; 
* 
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wenigſten im Sinne einer Förderung der fried- 
lichen Beſtrebungen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. Jul, Die Grundzüge des 
Geſundheitsdienſtbetriebs im deutſchen Heere wer 
den in einem längern nun zum Schluſſe gediehe⸗ 
nen ſachverſtändigen Aufſatze in dem neueſten Hefte 
der Eulenberg'ſchen Bierteljahrsſchrift dargeſtellt. 
Dieſer Darſtellung iſt zu entnehmen, daß es der 
eigenen wiſſenſchaftlichen Anregung der Milttär- 


ärzte überlaſſen iſt, im Einvernehmen mit ihren 


Truppentheilen in beflimmten Zeitabſchnitten Un⸗ 
terſuchungen vorzunehmen, um den Einfluß zu er⸗ 
kennen, welchen der Militärdienſt auf den Men- 
ſchen unter den gegebenen Verhältniſſen ausübt. 


Die Tru, penbefehlshaber pflegen an derartigen 
Unterſuchungen Antheil zu nehmen und ſind ebenſo 
geneigt, geſundheitliche Anträge der Militärärzte 
anzunehmen, wie die letztern verpflichtet find, ſolche 
Zur Geſunderhal⸗ 
tung der Truppen hat ſich das militärärztliche 
Augenmerk nicht nur auf die Perſonen an ſich, 
ſondern auf deren geſammte Umgebung, namen tlich 
auf den Aufenthalt der Truppen, die Beſchaffen · 
heit des Beſatzungsorts mit feinen örtlichen Eigen ⸗ 
thümlichketten und wohnlichen Einrichtungen, ſowie 
auf die Bekleidung, Ernährung und die Bejonde:- 
heiten der militäriſchen Beſchäftigungen zu richten. 
Zur Vermittelung dieſer Bekanntſchaft wird bei den 
jährlich ſtattſindenden örtlichen, beziehentlich bau⸗ 
lichen Beſichtigungen der Beſatzungsanſtalten der 
rangälteſte obere Militärarzt des betreffenden Trup⸗ 
pentheils hinzugezogen und dieſer Arzt hat insbe 
Opposition beharrlich geſchwiegen hatte und jelbft | ſonders die Gejundheitöpflege zu berückfichtigen, auch 
von dem Ergebniſſe dieſer die Geſundhellspflege be 
treffenden Unterſuchungen dem Truppen ⸗ oder Anſtalts⸗ 
Befehlshaber mündlich oder ſchriftlich Meldung zu 
machen. Eine öftere und durch beſondere Abordnungen 
Rattfindende Unterſuchung der Kaſernen (4. B. bei 
herrſchenden Seuchen), deren Anordnung den mi- 
litäriſchen Befehls habern überlaſſen bleibt, iſt hier⸗ 
Getzenüber beſonders 
wichtigen Einflüſſen beſchränken fi dieſe Beſichli⸗ 


auch unaufgefordert zu ſtellen. 


durch nicht ausgeſchloſſen. 


gungen der Militärärzte nicht auf den Augen⸗ 


ſchein, ſondern ergänzen ſich durch die Verwendung 


aller techniſchen Unterſuchungsmittel, welche die 
Wiſſenſchaft an die Hand giebt. 
ausgeſprochener Weiſe vom Trinkwaſſer, deſſen phy⸗ 
ſikaliſche und chemiſche Unterſuchung beſonders ge- 


regelt iſt. Der Nährwerth der Mannſchafts koſt ift 
zeitweiſe auf Anordnung des Truppenbefehlshabers 
militärärztlich feſtzuſtellen und dieſe Feſtſtellung auf 
Grund der in der Krlegs-Geſundheitsordnung ge- 


gebenen Verhältnißzahlen der verſchiedenen Nähr⸗ 
ſtoffe vorzunehmen. 


ſondern auch über die Bekleidung, Pflege des au ⸗ 


ßern Körpers und den Geſundheitsdienſt unter be⸗ 
ſondern Verhältniſſen (3. B. auf Märſchen) gege- 
Unmittelbar gegen die Entſtehung der Seu ⸗ 
chen richten ſich die geſund heitlichen Maßnahmen 
und die Regeln des Reinigungs-, Entgiftungs⸗ 


ben. 


und Abwehrverfahrens. Die hier gegebenen Ord⸗ 


nungsvorſchriften ſtehen auf der Höhe der Wiſſen⸗ 


ſchaft. 

— Schöffengericht. — Sitzung vom 
30. Juli, — Eine fragwürdige Perſönlichkelt, 
welche verſucht, ſich einen möglichſt räthſelhaften 


Nimbus zu geben, präſentirte ſich heute in der 
der verwittweten Maria 


Perſon einer Ruſſin, 
Alexandrowna Werner, geb. Iwanoff, auf der 
Anklagebank. Dieſelbe ſteht im Alter von 41 
Jahren, fie flieht in ihrem Meufern ſehr reduzirt 
aus, ſcheint aber nicht unge bildet zu fein, da fie 
nicht nur der ruſſiſchen, ſondern auch der deut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Sprache mächtig. Ueber ihr 
Vorleben verweigert fie jede Auskunft, durch die 
amtlichen Ermittelungen iſt nur feſtgeſtellt, daß fie 
früher in Berlin als Klavierlehrerin und Klavier⸗ 
ſtimmerin, ſowie als Sängerin in niederen Loka⸗ 
len ſich ihren Unterhalt erwarb; ſeit Februar 
1884 ſchwebt vollſtändiges Dunkel über ihr Leben. 
In Berlin machte ſie ſich ſchon früher durch ihr 
Auftreten als „Attentats Riecherin“ bemerkbar, ſie 
verſtand es, Attentate auf gekrönte Häupter zu 
wittern und machte hiervon den Botſchaftern der 
betreffenden Regierungen Meldung; hinterher ſtellte 
es ſich allerdings ſtets heraus, daß den angeb- 
lichen Attentaten jede Grundlage fehlte und daß 
dieſelben wohl nur in dem Kopfe der Werner ge- 
ſpukt hatten. Auch ihr heutiges Debut auf der 
Anklagebank hat ſie einer gleichen Urſache zu dan⸗ 
ken. Am 19. Juni d. J. erſchien ſie auf dem 
biefigen ruſſiſchen Konſulat und übergab dort 
einen in ruſſiſcher Sprache abgefaßten Brief, in 
welchem in ziemlich myſtertöſer Weiſe von einem 
Attentat auf den Kaiſer von Rußland geſprochen 
wird. Gleichzeitig erzählte ſie, ſie habe den Brief 
in Stargard hinter Kiſten gefunden und wäre der⸗ 
ſelbe dort von Perſonen in ordinärer Kleidung, aber 
mit ſehr feiner Wäſche und im Beſitz von bedeutenden 
Geldmitteln verloren worden. Gleiche Angaben machte 
fie über das Auffinden eines Briefes, welchen fie 
am 25. Juni auf dem engliſchen Konſultat hier⸗ 
ſelbſt abgab. Dieſer Brief war in deutſcher 
Sprache abgefaßt und enthielt gleichfalls myſterlöſe 
Attentatsangaben. Obwohl die Werner bei Ueber⸗ 
gabe der Briefe keine Vergütigung beanſprucht 
hatte, wurde doch gegen ſie Anklage wegen ver⸗ 
ſuchten Betruges erhoben, da aus ihrem ganzen 
Benehmen angenommen wurde, daß fie die höchſt 
wahrſcheinlich von ihr ſelbſt aufgeſetzten Briefe 
nur deshalb abgegeben habe, um eine Belohnung 
zu erlangen. Gleichzeitig wurde auch Anklage 
wegen Landſtreichens erhoben, da fie jede Aus⸗ 
kunft über ihre Lebensweiſe ſeit Februar 1884 
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Dies gilt in 


Hier find nicht nur beher⸗ 
zigenswerthe Winke über Nahrung und Getränke, 


U 


ziellos von Ort zu Ort umhergetrieben habe. 
Durch ihr ganzes Benehmen vor Gericht lieferte 
ſie, in Verbindung mit der Beweisaufnahme, den 
vollen Beweis ihrer Schuld und erkannte der Ge 
richtshof wegen verſuchten Betruges auf 1 Woche 
Gefängniß und wegen Landſtreichens auf 14 Tage 
Haft, auch ſoll die Werner nach verbüßter Strafe 
der Landespolizei behufs Ueberführung über die 
Grenze überwieſen werden. 

— Am Freitag geht im Elypſtumtheater zum 
Beneſiz des Herrn Arnim Schwellach das be⸗ 
kannte Gartenlaubenſtück „Am tar" in Szene 
und zwar wird der Beneflziant den Bauer ſpielen, 
während die Rolle des Graf Ottfried von Herrn 
Jacques übernommen iſt. Bei der Beliebtheit des 
Stückes und des jngendlichen, begabten Beneſtzian 
ten dürfte der Beſuch des Theaters ein guter 
werden. Wir wollen dies von ganzem Herzen 
hoffen. 5 

— Geſtern Vormittag bemerkte ein Tauben⸗ 
züchter von ſeinem im 5. Stock des Hauſes Mön⸗ 
chenſtraße 21 belegenen Schlage aus einen Habicht 
und ſchoß nach demſelben mehrere Male mit einem 
Teſchin, hierbei traf er jedoch den Habicht nicht, 
dagegen verirrte ſich eine Kugel in ein Fenſter 
des gegenüberliegenden Hauſes Breiteſtraße 51, 
zerſchlug eine Scheibe und nur einem glücklichen 
Zufall iſt es zu danken, daß der am Fenſter 
ſtehende Sohn des Wohnungsinhabers durch) die 
umherfllegenden Scherben nicht verletzt wurde. 


Aus den Provinzen. 

x Greifenberg i. P., 29. Juli. Zu dem 
großen Muſtkfeſt, welches geſtern in Kolberg ſtatt⸗ 
fand, waren auch von hier und Umgegend eine 
Anzahl von Perſonen gefahren, denen es recht an⸗ 
genehm war, daß die Alt-Damm-Kolberger Eiſen⸗ 
bahn einen Erteazug von Kolberg zurück bis nach 
hier und Naugard eingerichtet hatte, der von dort 
erſt nach 11 Uhr Abends abgelaſſen wurde. — 
Bei dem Schloßbau in Stuchow verunglückte vor 
einigen Tagen ein dort beſchäftigter Maurer und 
verſtarb bald darauf in Folge der erhaltenen Ver 
letzungen, obgleich der Mann gar nicht hoch her⸗ 
unter gefallen war und auch für fchrelle ärztliche 
Hülfe geſorgt wurde. — Im nächſten Monat wer⸗ 
den von den Dragonern wieder Schießübungen 
mit ſcharfer Munition am Strande abgehalten 
werden. 


Kuuſt und Literatur. 

Eine paſſende Reiſeleklüre zu finden, iſt ſchwe 
rer, als es eiſcheint — fie muß ſehr amüſant ſein 
und doch nicht jo ſpannend, daß man den Wagen- 
wechſel darüber verſäumt, ſie muß ein richtiges 
Format haben und — muß billig fein, damit die 
Sorge um ihre Erhaltung niwt allzuſchwer auf 
uns laſtet. All dieſe Wünſche und Anſprüche be⸗ 
ſtiedigt der kleine Band, in dem zwei luſtige Ge⸗ 
ſchichten von Hackländer, dem vielerprobten Reiſe⸗ 
begleiter und allezeit ſeſſelnden Erzähler: „Mor⸗ 
tecchi und Capuletti“ und „Ein Sperrfigabonne- 
ment zu acht“, mit 50 reizenden Iluftrationen 
von Eugen Horſtig ſosben erſchienen (Verlag von 
C. Krabbe in Stuttgart, Preis 1 Mark). Wie 
liebenswürdig weiß der Künſtler dem Erzähler zu 
folgen und welch elegante, anmuthige Bildchen 
führt er uns vor! Die grazlöſe Amerlkanerin, 
die ſchon auf der Ueberfahrt ihren Reiſegefährten 
und den Leſer erobert, wie vornehm einfach er⸗ 
ſcheint fie auf dem kleinreſtdenzlichen Hofball in 
der Mitte ihrer ſehr verſchieden nüancirten Verehrer, 
und wenn im „Sperrſitzabonnement“ der Dichter 
ſelbſt nch etwas ironisch zu feinen beiden Heldin⸗ 
nen verhält, der Stift des Künſtlers hat fie mit 
ſo viel Reiz dargeſtellt, daß es ſehr glaublich wird, 
wie] ein Theaterbeſuch neben ihrem Sperrſitz ver⸗ 
hängnißvoll werden mußte! [234] 

Wurzbach, A. v., Geſchichte der holländi⸗ 
ſchen Malerei. („Das Wiſſen der Gegenwart“ 
XL. Band.) 8°. 228 Seiten. 1885. Leipzig, 
G. Freytag, 1 Mark. — Prag, F. Tempsty, 
60 Kr. 

Wenn das „Wiſſen der Gegenwart“ mit 
dieſem, übrigens in ſich abgeſchloſſenen Bande den 
erſten Theil einer „Geſchichte der Malerei in Ein⸗ 
zeldarſtellungen“ dem Publikum vorlegt, ſo ent⸗ 
ſpricht das nicht blos dem Namen und Gelſt des 
Unternehmens, ſondern iſt in der That eine we 
ſentliche, wichtige Erweiterung und Vertiefung ſei⸗ 
nes Inhaltes. Die holländiſche Malerei in threr 
ſcharf ausgeprägten inhaltlichen und formalen Ori⸗ 
ginalität, in ihrem kräftig realiſtiſchen, naturaliſti⸗ 
ſchen Charakter ſteht dem Kunſtgeſchmack der Ge⸗ 
genwart ganz beſonders nahe, der in dem jelbft- 
ſtändigen Studium der Natur den Weg zur ori⸗ 
ginellen Produktivität ſucht im Gegenſatz zu jener 
Richtung, welche bei den Werken vergangener Zei⸗ 
ten und fremder Völker allein das Heil zu finden 
meinte. Friſch und feſſelnd geſchtieben, mit 71 
vorzüglichen Abbildungen geſchmückt iſt dieſes Werk 
über eine große Kunſt ſelbſt ein kleines Kunſtwerk, 
dem wir weite Verbreitung wünſchen. [157] 


Bäder ⸗Nachrichten. 

Teplitz -»Schönau. In der Nebenein- 
anderſtellung der chemiſchen Analpſen und Tempe⸗ 
raturgrade der Teplitzer Thermen mit beiſpiels⸗ 
weiſe jenen von Wiesbaden, Aachen, Kreuznach 
dürfte bei dem nicht fachkundigen Laien die irrige 
Vofſtellung erweckt werden, als ſei Teplitz Schö⸗ 
nau in ſeiner Heilwirkung ſchwächer und unzuver⸗ 
läßlicher als die übrigen genannten Bäder, weil 
es ſtoffärmer und weniger heiß iſt. Um einer 
ſolchen irrthümlichen Meinung zu begegnen, dürfte 
es nicht überflüjfig ſein, in gedrängter Kürze den 
Geſichtspunkt zu präziſtren, von welchem aus Ther⸗ 


a 
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den ſollen. Teplig-Schönau ift ein fogenanntes 
chemiſch indifferentes Bad, eine Akratotherme, d. h. 
es hat einen ſehr geringen Autheil an firen Mi⸗ 
neralſtoffen, in 1000 Theilen ca. 0.63 gelöſt, e 
reiht ſich ſonach den Thermen von Gaſteiu, Pfef- 
fers, an, während z. B. Wiesbaden elne alkaliſche 
Kochſalztherme iſt. 

Die allbekaunte Heilwirkung der Teplitz⸗Schö⸗ 
nauer Thermen ſpeziell auf Exudattons formen fin- 
det in dieſem mathematiſchen Verhältniſſe die rich⸗ 
tigſte phyſtologiſche Erklärung. Je ſtoffärmer das 
umgebende Waſſer iſt, deſto ſicherer und raſcher 
treten die im Körper angehäuften Salze nach dem 
Geſetze der Trans fuſton durch die Oberhaut durch, 
während bei ſalzreichen Wäſſern ein allmäliger 
langſamer Umtauſch ſtattſindet. Es iſt demnach 
die Stoffa muth der Teplitz Schönauer Quellen 
kein Nachtheil, ſondenn ein ganz hervorragender 
Vortheil derſelben. 

Aehnlich ſteht es auch mit der Temperatur. 
Bei 55 Grad R. (Wiesbaden) badet kein Kur⸗ 
gaſt, ſelbſt nicht bel 39.5 Grad (Teplitz), ſondern 
erfahrungsmäßig bei 30 — 27 Grad. Es muß 
daher das heiße Waſſer auf die gewünſchte Tem⸗ 
peratur abgekühlt werden, dadurch verliert es nicht 
nur einen Theil der Gaſe (Kohlenſäurt), ſondern 
auch von der an dis tellurijche Wärme gebunde⸗ 
nen dynamiſchen Kraft. Es iſt wiederum daher 
ein Vorzug einer Thermalquelle, wenn fie dem 
Körper möglichſt direkt bei ihrem Austritt aus 
dem Erdboden zugeführt werden kann und es 
liegt hierin auch die Erklärung, warum die Tep- 
litz-Schönauer Quellen Hunderttauſende von Ge⸗ 
heilten ſegnen. 2 


Bermifchte Nachrichten. 

Stettin. Bei der letzten Prüfung der 
Präparandinnen eines hieſigen Seminars ſtellte der 
Exam inator an eine der Seminariſtinnen — man 
txaminnte gerade Zoologie — die Frage, was ſie 
von den Affen wiſſe. Ganz ſicher und beſtimmt 
antwortete die Gefragte darauf, „daß der Affe 
vom Menſchen abſtamme“. Homeriſches Gelächter 
überzeugte fie erſt von der Bedeutung des Ge⸗ 
ſagten und verſchämt und eingeſchüchtert hauchte 
ſie ibrer Antwort nun den Nachſatz „ach nein, 
umgekehrt“ nach. Ob die Dame das Examen 
überhaupt beſtanden, hat unſer Gewährsmann 
nicht verrathen, doch tritt er für die Wahrheit des 
Mitgethellten ein. . 

— (Der Gruß einer Kaiſertochter.) Das 
„Wierer Salonblait“ beſchreibt in feiner letzten 
Nummer das kaiserliche Jagdhaus am vorderen 
Langbathſee, deſſen einfache, waldmänniſche und 
doch geſchmackvolle Einrichtung die Bewunderung 
der Beſucher erregt. Bei Beſprechung der Appar⸗ 
tements des Katſers, welche aus einem Arbeits⸗ 
ſalon und einem Schlafzimmer beſtehen, wird eines 
Gedichtchens erwähnt, welchem ſich eine von der 
Eczherzogin Valerie angefertigte Zeichnung anſchlleßt. 


. 


Dieſelbe zeigt zwei mächtige Fichten und zwischen 


denſelben am unteren Rande en miniature das 


Jagdhaus ſelbſt, über demſelben aber folgende * 


Verſe ver Erzherzogin: 
Von Bergen umgeben, von Wäldern umrauſcht, 
Liegt ein Ser tief unten im Thal. 
Ein Häuschen ſteht einfach am Ufer dort, 
Gott ſegn es tauſendmal. 


Denn fliehend das wirre Getümmel der Stadt, 
Eilt in helliger Ruhe hieher 
Mein Vater, wenn manchmal auf ſeinem Haupt 
Die Krone drücke: zu ſchwer. 


Hier vergißt er die Sorgen, vergißt der Müh’n, 
Weiht dem edlen Waidwerk ſich nur, 

Und ſchöpfet ſich neuerdings Jugendkraft 

Aus Gottes freier Natur. 


Und darum ſegn' ich dich viel tauſendmal 
Du liebes, einſames, ſtilles Thal. 
Zum 18. Auguſt 1884. 
Balerie 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 29. Jull. In der Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre des Panama-Kanals widerlegte 
Leſſeps alle über das Unternehmen umlaufenden 
ungünſtigen Gerüchte. Die Verſammlung nahm 
die von Leſſeps geſtellten Anträge an. 
Der Naturforſcher Milne⸗Edwards, Doyen 
der Akademie der Wiſſenſchaften, iſt geſtorben. 
Wie die Zeitungen behaupten, wären von dem 


12 Millionen -Kredit für Madagaskar 7 Millionen 


bereits verbraucht, die Blätter folgern daraus die 
Nothwenvigkeit neuer Kreditbewilligungen. 

Nach den letzten, vom 18. Juni datirenden 
Nachrichten von der afrikaniſchen Weſtlüſte haben 
die Truppen von Dahomey ihre Angriffe gegen 
Porto-Novo nicht erneuert. 

Rom, 29. Juli. Die marokkaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft wurde heute Nachmittag von dem Könige 
in Gegenwart des Miniſterpräſtdenten Depretis, 
des Marineminiſters Brin und der Hochwürden⸗ 
träger empfangen. 

Rom, 29. Juli. In der Allokution des 
Papſtes heißt es: Frankreich legt uns eine außer⸗ 
gewöhnliche Sorge auf in Folge der zahlreichen 
und ernſten Hinderniſſe, welche dort der Gang der 
öffentlichen Angelegenheiten der Kirche bereitet. 
Daſſelbe muß von Deutſchland geſagt werden, in 
Bezug auf welches wir ſicherlich nichts ſo ſehr und 
mit allen unſeren Kräften wünſchen, als die Hoar⸗ 
monie zwiſchen den bürgerlichen und religiöjen In⸗ 
tereſſen auf eine dauerhafte Weiſe herzuſtellen, 92 
find aber große Anſtrengungen erforderlich, um bie 
beſtehenden Schwierigkeiten zu überwinden. 

Peſchawar. 29. Juli. Der brſtiſche Ger 


verweigerte und angenommen wurde, daß fie ſich malbäder in ihrer Wirkungsweiſe beurtheilt wer-] ſandte iſt nach Kabul abgersift. 


r 
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r 
verſtehſt Du alles, was iſt zu Dir ſage ?“ 
„Gewiß, ganz deutlich. Warum fragſt Du?“ 
„Mir klingt meine Stimme wie aus weiter 
Berne, als ſpräche nicht ich, ſondern ein anderer. 
Findeſt Du keinen — Leicheng ruch hier im 
Zimmer?“ 


„Nicht im mindeſten. Verſuche, Dich zuſam⸗ 
menzunehmen, Erharo ; beſinne Dich, um welchen 
Dienſt Du mich bitten wollteſt.“ 


„Dienſt, ſagteſt Du? Ja, ganz recht. Jetzt 
weiß ich ee, raſch, Harald, raſch. Als ich merkte, 
ich würde krank, wirklich ſehr krank, da packte ich 
ſchnell alles zuſammen, was ich von ihr habe, 
kleine Andenken und Briefchen und trockene 
Sträußchen aus Trouvllle, alles — denn — denn 
— ſte gehört mir nicht mehr, und jene Dinge 
dürfen es darum auch nicht. Wenn fie mich 
fortbringen von hier, käme das alles in unrechte 
Hände; is könnte fie kompromittiren, und das 
will ich nicht haben. Du wirſt zu ihr gehen, 
Harald, zu ihr ſelbſt und wirſt ihr dies geben 
in meinem Namen; nichts habe ich zurückbehalten, 
nichts, hörſt Du? — Und heute noch mußt Du 
es thun.“ 


Halb im Bett emporgerichtet, langte der Maler 
ein feſt eingewickeltes Packet unter ſeinem Kiſſen 
hervor und reichte es Harald. Dieſer griff zögernd 
danach. 


„Sollte ich es nicht lieber verbrennen, Erhard, 
— hier vor Deinen Augen?“ 

In dem abgezehrten Geſicht zuckte es un⸗ 
heimlich. g 


„Verbrennen? Nein, nein! Alle ihre Bil- 
der habe ich ja ſchon verbrannt — eines nach 
dem anderen, — die Odaliske und die Kreide 
zeichnung, alle — nichts kann ſie verrathen, wenn 
ich fortgebracht werde; Niemand findet eine Spur 
von ihr, — ſag' ihr das, verſtehſt Du? Aber 
ius hier fol fie ſelbſt empfangen durch Dich. 
Vielleicht lieſt fie ſpäter noch einmal, was alles fie 
mir verſprach, und was ſie aus mir gemacht hat, 
und bereut — nein, keine Reue; fie hat mich ja 
ſelig gemacht, Heddich Zarenga. Wirſt Du, Ha⸗ 
rald, wirſt Du?“ 


Ein Ehrenwart. 
Roman 
KBernkerd Frey (m. Berahard) 
36) ale. 


Er war ſofort bereit, mit Erhards Diener 
zu kommen; mochte jener ſich ihm entzogen, 
mochte eine noch ſo große Entfremdung zwiſchen 
ihnen Platz gegriffen haben, er war krank, er 
rief ihn, er war ſein ehemaliger Freund, und dies 
genügte. s 


Ja krank, todtkrank ſab der Maler aus, wie 
er von ſeinem Bett aus Harald mit einem trau⸗ 
rigen Lächeln begrüßte. Die Frau des Concierge, 
eine gutmütbig ausſebende Perſon, erhob ſich 
bei Haralds Eintritt jofort von ihrem Sitz neben 
dem Lager und ſagte, ſobald der Beſuch fort 
ſel, werde fie wiederkommen, einſtwellen wäre 
nichts zu thun; die Medizin habe fie ſoeben ein- 
gegeben. 


„Traunſtein,“ ſagte Erbard, als ſie allein 
mit einander waren, mit trockener, rauher Stimme, 
„ich kann nicht viele Worte machen, Du ſiehſt 
es, ich bin ſehr krank. Ich hörte den Arzt zu 
den Leuten draußen jagen, es kant leicht 
Typhus bei mir werden; — dann verliert man 
die Beſinnung, weißt Du. Aber noch babe ich 
die meine, habe fie ganz und gar. Glaubſt Du 
mir dies ?“ 


„Natürlich, Du ſprichſt ja klar und beſonnen.“ 


„Ja, das thue ich; aber doch macht es mir 
ſchon Mühe, meine Gedanken zuſammenzuhalten, 
und lange werde ich nicht mehr können. Was ich 
ſagen — ja, — was ich ſagen wollte, Traun⸗ 
ſtein, — ich babe nicht ſchön an Dir gehandelt, 
— aber vielleicht verſtehſt Du mich. Ich habe 
mich geſchämt vor Dir.“ 


„Laß das jetzt, Erhard, denke nicht mehr daran, 
ich bin Dir gar nicht böſe. Und nun ſage mir 
Ueber, womit ich Dir helfen kann, weshalb Du 
mich rufen ließeſt?“ 


„Wesbalb? — Ach ja! Es iſt ſehr gut, daß 


In der heissen Jahreszeit stellen sich 
durch Diätfehler sehr häufig Störungen in den Ver- 
dauungsorganen (Verstopfung mit Blutandrang, Herz- 
klopfen, Kopfschmerzen etc.) ein und soll man in 
solchen Füllen durch rasche Anwendung eines guten 
Hausmittels, wie es bekanntlich die Apotheker 
R. Brandt’s Schweizerpillen sind, anderen Leiden 
vorbeugen. Man versichere sich stets, dass jede 
Schachtel Apotheker R. Brandts Schweizerpillen 
(erhältlich & Schachtel M. 1 in den Apotheken) ein 
weisses Kreuz in rothem Feld und den Namenszug 
R. Braudt's trägt und weise alle anders verpackten 
zurück. 


ei 


Börſenbericht. 
Stettin, 29. Jull. Wetter leicht bewölkt. Temp. ke 
+ 17° K. Barom. 28, 5“. Wind N 


Weizen flau, per 1000 Klgr. loko gelb. u. weiß. 160 
bis 167 Da: per Juli⸗Auguſt 164,5 nom., per September⸗ 
Oktober 165 B., 1645 G., per Oktober⸗November 166 
bez., per November⸗Dezember 168,5 — 168 bez., per April⸗ 
Mai 177—176,5 B., 176 G. 

Roggen flau, per 1000 Klgr. loko incl. 136—139 bez., 
per Juli u. per Juli⸗Auguſt 143 B., per Septemb er⸗ 
Oktober 144,5 bez., per Oktober⸗November 146,5—146 
bez., per April⸗Mai 154 —153,5 bez. 

Dafer unverändert, per 1000 Kigr. loko Pomm. 142 


bis 146 bez. 5 
Winterrübſen ſehr flan per 1000 Klgr. loko 200 bis 
210 bez., per September Oktober 220 bez. u. G. 
Winterr 8 flau, per 1000 Klgr. loko 204— 218 bez. 
Rüböl flau, per 100 Klgr. loko o. F. b. Klgk. 47,5 
B., per Juli 46 B, per September⸗Okiober do. 
Spiritus loko niedriger, Termine ſchwach behauptet, 
per 10,000 Liter % loko o. F. 41,3 bez., per Juli 
per Juli⸗Auguſt 41 nom., per Auguſt⸗September 41 bis 
41,1 bez., B. u. G., per September⸗Oktober 41,8—42 
bez., B. u. G., per Oktober⸗November 42,5 B. u. G., 
per November⸗Dezember 42,5 bez 
Petroleum per 50 Klgr. loko 7,8 tr. bez 
Landmarkt. Weizen 162 164, Roggen 142 bis 
145, Gerſte 150—152, Hafer 145—150, Rübſen 204 
bis 210, Kartoffeln 48 —54, Hen 2— 2,50, Stroh 18—21. 
Die Königsberger Ausſtellungs⸗ Lotterie, Zichung den 
10. Auguſt, Preis des Looſes 3 , bietet or Spielern 
alle Vortheile, welche fie bei ähnlichen Lotterien vermißt 
haben dürften! Doppelt fo viel Treffer, darunter koſt ; 
bare Gewinne von 20 000 , 15, 10,000 4 ꝛc. 
und nur gewiſſenhaft ausgewählte Ge⸗ i 
winne von praktiſchem und reellem Werth! Die 8 
großen prächtigen Silbergewinne, die Zimmer⸗Einrich⸗ 
1 PR, bie ee e 7 Slägel und ; 
e ere Hauptgewinne finden andauernd den un⸗ : i 
getheilteſten Beifall ber Beſucher der Ausſtellung Es metrisch 
wird Jeder gut thun, ſich bei Zeiten ein Loos aus 5 
der Agentur von Rob. Th. Schröder, deutsch 
Stettin, u. A. oder aus dem General⸗Debit von 5 
Braun Weber in Königsberg i. Pr. zu beforgen, ach 8 


N Professor = 
Agl. Preuß. Alaſſen-Lotterie. 


Dr. Otto Jäger 
IV. Klaſſe 81. Juli bi { n 5 
Neig nals; , Wh G.. M. 3 
32 


x * + 1, 7 1 nr 
Antheile: f 
Porto und Liſte 50 . 
Richard Schröder, Bankgeſchäft, 
Berlin W., Markgrafenſtraße 46, 
am Gensdarmenmarkt. 
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Mattteldt & Friederichs. 
Stettin, Bollwerk 36, 
expediren Paſſagiere 
von Bremen «s 


Du mich erinnerft, well ſonſt — vielleicht En 
te 


Seine Augen glühten ſchon im Fieber; ſie blick - ‚verließ, gelobt, mit ſeinem Wiſſen und Willen 
n flahentlich; feine heißen, zitternden Hände um- Heddich Zarenga nie mehr wiederzuſehen. Mochte 
ſpannten des Grafen Rechte. Dleſer kämpfte einen er die gefeierte Schönheit auf den Boulevards 
großen Widerwillen gegen dieſen Auftrag — ge- treffen, in der Oper ſehen: ſein Fuß ſollte ihr 


wirkt beſonders 3 bei chroniſchen Katarrhen der Harnwege ꝛc. Die 
Die Stadt hat elegant eingerichtete Hotels und Logirhäuſer, 
iges Leſekabinet. T Fi een 


rade dieſen — nieder. 


„Ich werde, Erhard,“ ſagte er kurz, faſt hart. 

„Nun, ſo danke ich Dir, Traunſtein. Was 
macht Eliſabeth?“ 

Er fragte es in unnatürlich ruhigem Ton. 
Seine Gedanken flogen wirr durcheinander; er 
konnte nicht mehr wiſſen, was er ſprach; ſeine 
Bitte an den einſtigen Freund war ſein letztes 
bewußtes Wort geweſen. 


„Sie war ja eigentlich ſchöner,“ fuhr er in 
demſelben ſinnenden, ruhigen Tone fort, „und Du 
ſiebhſt ihr ähnlich, Harald. Ich weiß, wie ich 
mich damals auf der Milltärſchule freute, als 
Du mich einludeſt, Dich auf dem Traunſtein zu 
beſuchen, und mir von Deiner Schweſter erzähl⸗ 
teſt. die Dir ähnlich ſähe. Dann ſah ich fie in 
dem alten, düſtern Schloßgarten, wo all' die un 
zähligen Linden blühten; fie hatte Lippen wie 
Roſen; — aber es giebt auch ſolche, die ſind wie 
Tollkirſchen. Den Tod bringen ſte, — und man 
pflückt fie doch.“ 

Harald erhob ſich und ſteckte das Packet zu 
ſich; er klingelie nach dem Diener; es war ihm 
ſchwer und beklommen ums Herz. Er ſprach ein 
paar Abſchiedsworte herzlich und tröſtend und 
reichte dem Kranken die Hard. Allein dieſer ſtarrte 
ausdruckslos an ihm vorbei ins Ltere und bewegte 
flüſternd die Lippen. 


„Ja, — die Roſen und die Lindenblüthen 
duften —; aber der Leichengeruch iſt jtärier, — 
viel ſtärker —“ 

„Du ſelbſt, zu ihr ſelbſt.“ 


Immer klang die ſpröde, halb erſtorbene Stimme 
in Haralds Ohr, wie ſie dieſe Worte ſagte. Dies 
war nun wieder ein Verſprechen geweſen, das er 
einem ſchwerkranken, vielleicht ſterbenden Manne 
gegeben hatte, und wenn is auch nicht jo ver⸗ 
hängnißvoll in ſein Leben eingriff wie jenes erſte, 
ſo war ihm die Aus führung doch unſäglich pein⸗ 
voll, ja widerwärtig. Ee hatte ſich damals, als 


Haus niemals wieder betreten, — und nun den⸗ 
noch und ſo bald — mit dem ganzen Groll und 
Grimm in voller Stärke im Herzen. Wie er fie 
haßte und verachtete, die gewiſſenloſe Frau, die 
ein hoffnungsvolles Künſtlerdaſein achtlos geknickt 
hatte und nun leichten Fußes darüber hinweg⸗ 
ſchritt, neuen Triumphen entgegen. 


Diesmal lag das ſtolze Gebäude in der Ave⸗ 
nue de Wagram im vollen Sonnengold da, — 
anſpruchs doll und prächtig, die Abſatze der glei⸗ 
ßenden, lichtgrauen Marmorſtufen mit den üppig⸗ 
ſten Pflanzengruppen beſtellt, in der Vorhalle die 
Dienerſchaft bunt durcheinander, geſchniegelte Fran⸗ 
zoſen, würdevolle Araber, flinke Tſcherkeſſen. 

So ſtark erwachte Haralds Widerwillen bei 
dieſem Anblick, daß er ſchon mitten in der Halle 
zaudernd ſtand, halb zur Umkehr entſchloſſen. Wie 
mit unſichtbarer Hand zog es ibn hinweg; er 
fühlte eine tiefe Unruhe und ſchalt auf jeine 
ſchlechten Nerven, dachte an ſein Verſprechen und 
trat näher. 


Ein junger Pariſer ſchob mit geringſchätziger 
Geberde den hohen, ſchlanken Araber bei Seite, 
der ſich mit dem Anſtand eines Königs dem Gaſt 
genähert, und fragte nach Haralds Begehren. 

Madame? — O ja, Madame ſei daheim, er⸗ 
klärte der Diener, nur wiſſe er nicht ſicher, ob 
fie zu ſprechen ſel; man müſſe Naftfe fragen, i hre 
Zofe; einſtweilen bitte man, hier einzutreten, man 
werde ſofort zurück ſein. 


Die Karte des Legationsſekretärs Grafen Traun⸗ 
ſtiin wandert in die Hand des Jünglings und er 
eilt davon. 


Eine lu ze Pauſe, dann ein gleitender Tritt, 
ein leiſes Klirren aneinandergereihter Goldmünzen, 
zwei auffunkelnde Augen, Arme, die ſich demüthig 
über der Bruſt verſchränkten, — Naſtje. 

Sie ſpricht ein paar leiſe Worte in ſehr ge⸗ 
brochenem Franzöſiſch. Harald verſteht nur: 

„Verzeihen — Gebieterin — Toilette — Warm⸗ 


er das von rother Fackelgluth angeſtrablte Palais! baus — folgen.” 


Marienbad in Böhmen. 


. die keäftigſten aller bekannten Glauberſalzwäſſer, 


1 Die Rudolfsquelle 
oorbäder Marienbads find die 


ein Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Zollamt, 
Kurkapelle, häufig andere Konzerte, Bälle 


Bürgermeiſteramt — Brunnen⸗Inſpektion 
Marienbad. f 


Niederlagen in Stettin bei Herren Th. Zimmermann, Dr. M. Lehmann, Heyl 


Im Verlage von PAUL NEFF in STUTTGART ist soeben erschienen i 
0 und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


HOMERS ACHILLEIS 


Enz 


S.K.K.Hoheit der 
Kronprinz des 
Deutschen 
Reichs 


und von 
Preussen 


a 


’ ., gnädigst R 
geruht die 

Widmung an- 
zunehmen. 


er Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, den Homer durch Ausmerzung $ 
aller Wiederholungen und Zusätze, durch Richtigstellung der, Eintheilung 
und durch Ausfüllung der wenigen Lücken aus nachgewiesenen Quellen mög- 
estalt wieder herzustellen. 


Viktoriabad Wilhelmſtr. 20 


empfiehlt Dampf-, Wannen⸗ und Douche⸗Bäder in drei verſchiedenen Klaſſen. 


Stettin — Kopenhagen. 


Ziemke. 


p 
I. Kajüte 18, II. Kajüte „A 10, 8 
Sin- und Retour-, ſowie Rundreiſe⸗Billets 2 
an zu ermäßigten Preiſen am Bord 
N a erhältlich, 
Rud. Christ. Grihel. 


Zehn ff. Brieſbogen 
zehn Konverts 


in engliſch Billetformat 
mit Blumen, Schwalben, Kin: 
derſkizzen, Sportſcenen ꝛc., 
desgl. mit Initialen in verſchie⸗ 
denſter Ausführung 
empfehle in eleganten Packungen a 25, 
30 und 50 Pf. 


Briefkaſſetten 
mit 25 Bogen und 25 Kouverts 
engliſch Billeoſt von 50 Pf. an bis 

zu 5 Mark. 
R. Crassmann, 
Schulzenſtraße 9. Kirchplatz 3—4. 


* 


Magentropfen, 


vortrefflich wirkendes Mittel bei allen Krankheiten des 
Magens. 


Unübertroffen bei Appetitlosig- 
keit, Schwäche des Magens, 
übelriechendem Athem, 

Blähungen, saurem Aufstossen, 
Kolik, Magenkatarrh, Sod- 
brenneu, Bildung von Sand und 
Gries, übermässiger Schleim- 
production, Gelbsucht. Exel 
und Erbrechen, Kopfschmers 
(falls er vom Magen herrührt), 
Hartleibigkeit 


50 Pfennig. Niederlagen 
in allen grösseren Apothekan. 


Garnison-Apotheke; Dr. Mayer's Pelikan-Apotheke. 
Braunsberg bei Apotheker Mueller. 1 


Harmoriums 


für Kirche, Kapelle, Schule und Haus empfiehlt 
zu den ſolideſten Preiſen 

Leopold Kahn, Fabrikant, Stuttgart. 
Illuſtr. Katalog auf Wunſch gratis und franto. 


Stroh papier, 
ſowie graue Düten⸗ Beutel 
in Größe von Y—8 Pfd. offerirt gegen Kaſſa billigſtens 
Die Verwaltung der Papierfabrik von 
Burmeister & Fromm, 
Bützow in Mecklenburg. 


„ FNihenmatiſch Leidenden als beſonders gut wirkend ruſſiſehe und 
römiſche Bäder. Eine erfahrene Badebedienung iſt angeſtellt. 

Sämmtliche Bäder find auch Sonntags Vormittag von 8— 12 Uhr geöffnet. 
ag Herrſchaften, welche eine Badekur gebrauchen wollen, finden eint freundliche 
Aufnahme. 


Amerika 
mit den Schmelldampfern des 


Norddeutschen Lloyd. 


Retſedaner 9 Tage. 


Er folgt der buntgekleideten Geſtalt, die voran⸗ während ſchwere, violette Blüthentrauben und 
ſchlüpft — weiter — immer noch weiter. Iſt goldglänzende Dolden drüber binſchaukeln, als 


denn dies Haus ein Labyrinth, will es kein Ende 
nehmen? — Rechts, links, geradeaus, überall die 
rauſchenden Vorhänge zurückgeſchlagen; dahinter 
Immer neue Pracht, ein prahleriſcher, orientallſcher 
Luxus, dazu ein ſchwerer Ambraduft, der dem 
aus der reinen, warmen Sommerluft Kommenden 
den Kopf wüſt macht und den Athem nimmt. 

Jetzt eine kleine Tapetenthür, ein Knopf, auf 
den die Tſcherkeſſin drückt. „Hier,“ ſagt fie nur 
und zieht ſich geräuſchlos zurück. 


Harald ſteht inmitten einer tropiſchen Wunder⸗ 
welt. Dies Warmhaus der Zarengas, das Un⸗ 
ſummen verſchlungen, bildet ſogar für Paris eine 
Merkwürdigkeit Oft kommen Fremde, es zu ſehen. 
Da ſteigen Palmen mit ſchlankem Schaft kerzen ⸗ 
gerade in die Höhe und rühren mit den geſteder⸗ 
ten Wipfeln faſt an die ſchwindelnd hohe Glas⸗ 
decke, ſtrahlenförmig zuſammengefügt, ein Kunſt⸗ 
werk für ſich allein. 


Grünes Geſpinſt und Rankengewirr kriecht über 
den Fußboden, ſchwingt ſich an zierlichen Säulen⸗ 
ſchaften auf, hängt wie zartes Geflecht von ver⸗ 
goldeten Gallerien nieder und wirft rieſengroße, 
purpurrothe und tiefblaue Sammetkelche dazwiſchen, 


...... BEE ET ST EEE EEE 
II. Badener 


Klassen-Lotiterie. 
Ziehung am 5. Auguſt 1885. 
Hauptgewinne: 

M. 50,000, M. 20,000, M. 15,000, 
2 & „A 10,000, 8 & % 5000, % 3000. 
Zuſammen 6500 Gewinne i. W. von A 250,000. 

Looſe zur I. Klaſſe d 2,10, Volllooſe & Stück 6,30 
emp 


fiehlt das General Debit von BL 


Königl. Pr. Klaſſen⸗Lotterie. 
HDauptziehung vom 31. Juli bis 15. Aus 
Det Antheilſcheine in allen Abſchnitten 
offerir 


Roh. Th. Schröder, Stettin. 
Hanf ⸗Kouverts 


mit Firmendruck, 
1000 Stüc von 1.75 A an, 
Georg Wolff, Schönebeck a. E. 
Muſter gratis und franko. 
Mehrere Zentner feinen pommerſchen 


chleuderhonig, 
Zentner 70 A franko Bahnhof Stettin, hat abzu⸗ 
Iaſſen Lehrer Sehultz, Pentin bei Gützkow, Neu⸗ 
Vorpommern. 


liefert 


Inhalt einer Flasche 
SUSE] aue νuu-j̃ 


hische Weine 


J F. MENZER, 


Ritter des Kön. Griech. Erlöserordens. 


Neckargemünd. 
1 Probekiste 


19 Mk. 50 Pf. 


1 Postprobekiste 
ganzen Flaschen, herb 8. 
— nach allen deutsch. u. österr.- 
DB ungar. Poststationen geg. Ki von 


4 Mk. 
mMIE 


Man fpare 


am a — 9 15 — —— 1 5 7 2 franfo 
e na er 0 n n 

e 

orn en * 
— Fabel, nicht mit Yabrifatzolf belaftet und des⸗ 
bab bel gleicher Hofer Güte um 20 / Hitiger 
als importirtes Produkt. Garantie für reine unver⸗ 
fälſchte Waare. Bei Bezug von größeren Quantitäten 


ſtehen Proben und beſondere Bedingungen gerne zu 
Bean Martin Baertl, Villigen i. Baden. 


Dr. Spranger sche Magentropfen 
en ſofort bei üne, 2 Uebelkeit, 
ſtudel, gen 2 N en, Ber — 
A endrücken, Magensäure, en⸗ 
ſein, Skropheln bei Kindern, er u. 
end. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit vor⸗ 

glich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos offenen Leib, 
etit ſofort wieder herſtellend. Zu haben in der 
königl. Hof⸗ u. Garniſon⸗Apotheke in Stettin, Schuh⸗ 
ſtraße 28, 8 Fl. 60), desgl. in Züllchow: Schwan ⸗Apolheke. 


mit ſpeziellen Artikeln fertige ſofort 


und reeller Bedienung. Echt Büring ſche 


trügen ſie zuviel an Duft und Farbe. 

Silberſchimmernde Fontänen ſprühen auf da 
und dort mit einem feinen, ziſchenden Ton, — 
in großen Baſſins, von prachtvollen Riefenfarren 
umwuchert, träumt ſtill die bleiche Waſſerroſe, 
und ſchließt die Lotosblume ſacht ihren geheim⸗ 
nißvollen Kelch auf. i 

Aus dem ſaftigen Kelch der Kakteen tropfen 
die gluthrothen, lang zugeſpitzten Blüthen hervor, 
und Roſen — Roſen überall, ganze Wände be⸗ 
deckend, von der bleichen, zarten Theeroſe bis zur 
köſtlichen, dunkeln Centifolie und jenen faſt ſchwar⸗ 
zen Blumen, zwiſchen denen die hellen Sternchen 
der Orangeblüthe hereinnicken. Mit weitausho⸗ 
lenden, grünen Armen greift fremdartiges Schling⸗ 
gewächs von Säule zu Säule; wie rothe Früchte, 
wie goldene Kugeln leuchtet es da und dort, und 


zu dem allen eine wohlige, feuchtwarme, duft 


trunkene Atmoſphäre, von leiſen Dunſtwolken um- 
ſchleiert. In einem prachtvollen, vergoldeten Vo⸗ 
gelhauſe, im phantaſtiſchen, mauriſchen Stil ge⸗ 
halten, ſchwirrt goldglänzendes, ausländiſches Vo⸗ 
gelvolk durcheinander; es hebt das leuchtende Ge⸗ 
ſteder und ſchwingt fi auf zitternden Flügelchen 
von einem Goldſtäbchen zum andern, zuweilen hört 


[man ein ſchwaches Surren, wenn das feine Draht ⸗ 
geflecht geſtreift wird, und man vernimmt 
das traumhafte Geplätſcher der ſpringenden Wäſſer; 
ſonſt iſt alles ſtill. 

Harald macht ein paar unſichere Schritte 
auf dem hochaufgehäuften, ſilbergrauen Sand; 
da ſchlägt es ſich vor ihm zurück wie ein leben⸗ 
diger Vorhang aus blumendurchwirktem Grün, 
und die Herrin dieſes Feenpalaſtes ſteht da, 
in ein weich anſchmie gendes, griechiſch gefalte⸗ 
tes Gewand gekleidet, blauſchillernde Metallſchlan⸗ 
gen um die Arme, die goldigen Locken hoch hin⸗ 
aufgeftedt. 

„Eine große Ueberraſchung für mich, Herr Graf, 
Sie bei mir zu ſehen. Sie verzeihen meine Toi⸗ 
lette und das Warmhaus als Empfangsſalon; 
allein ich bin zu ſehr daran gewöhnt, mich hier 
unmittelbar nach dem Bade aufzuhalten; es be⸗ 
kommt mir zu gut.“ 

„Ich nehme Ihre Zeit nicht lange in Anſpruch, 
Madame, und bitte gleichfalls um Verzeihung für 
mein Eindringen. Mich führt lediglich der Auf⸗ 
trag eines Freundes hierher.“ 

Sie lächelte freundlich. 

„Und der wäre? — Bitte, folgen Sie mir, 
wir wollen uns ſetzen. Hier — dies iſt ein hüb⸗ 
ſches Plätzchen, nicht wahr 2“ 


Landwirthschaftl. Institut der Universität Leipzig. 


Der Anfang des Winter-Semesters ist auf 


plan vom Unterzeichueten zu beziehen. 


den 20. Oktober festgesetzt. Programm und Stunden- 


Der Direktor des landwirthschaftl. Institut. 


Geheimer Hofrath Prof. Dr. Blomeyer. 


zn Patentirt! — Neueste Erfindung! — Goldene 


Brandkasten (Ur 


mit neuestem Sicherheitsverschluss: 
Buehstaben-Sperrung (Patent Ade). 
Geld-, Bücher- & Dokumenten- Thüre 


schrä 
fo 


“ Gewölbethüren, feueriest. 
"Die 


Beziehung gedlegen gearbeitet. 
Cassen- & Patent- 
schlossfabrik 


komme dem- 
nach für nichts 


e, auch in jeder Möbel- 


rm, ferner zum Ein mauern etc 
Sieherheiteschlösser jeder Art, 


Kr zeugnisse der Fabrik haben sich laut amtl. Attesten 
in sehwierigen Fällen ernster Gefahr gegen Feuer, Fall und Einbruch 
slänzend bewährt, sind in der Sicherheit unübertroffen und in jeder 


©. Ade, usı. Men., Berlin, rriearichwe. 103. 


Yllastrirte Preislisten gratis. 


Medaiile! 


Läden ete., aus Eisen u. 

gepanzert, mit Sicherheitsverschluss nach 
Ade’s Patent, 5 

Cassetten, einbruchsicher, in einfacher 
oder eleganter Ausführung. 


meinem Namen auf 
Credit gekauft |® 
oder geliefert I58 
worden könnte. 19 


9 2 


Naturweine 
—2 welchen heute ein grosser Theil 


er 8. g. Medoc, 


welche in 


Bordeaux etc. her- 


gestellt wird), [No. 51. 
dio 


1 
einem so kurzen Zeitraum 


einen bis jetzt in Deutschland noch 


nie dagewesenen Erfo 
. ihr reiner Traubengesc 


aufzuweisen haben, weil 
m. dem Gaumen mundet 7 0 
N 


. a. ihre als Tischw. vorz. Natureigensch. die Ver- 
dauung förd.,d.Gesundh. also dauernd erhalt. 


Garantie- 
Marke verlackt sein. 


schäft. resp. 
Weinstuben resommirts 
Käche zu billig. Preisen. 


Neu eröffnet! 


Hotel Prinz Wilhelm 


Berlin, 


us ersten Rang 


am Stadtbahnhof 


Friedrich-Strasse, 


Eingang von der Dorotheen-Strasse No. 16, 


hält sich dem verehrten reisenden Publikum auf das angel 


Das elegant eingerichtete Haus bietet dem 


ntlichste empfohlen. 


Gast ausser Fahrstuhl nach den Etagen alle 


erforderlichen Bequemlichkeiten der Neuzeit. 


Zimmer von 2 Mark an (inel. 


Bedienung und Beleuehtung). 


! Bei längerem Aufenthalt Pensionspreise. 
Feines Restaurant, en Frühsedeks- und Lesezimmer 
use. 
Speisen a la earte zu jeder Tageszeit. 


Fach- 
Ausſtellung 
Caſſel 1878. 


Eisſchrüänke, 


Inhaber: E. Frieboes. 


in der Neuheiten⸗Ausſtellung zu Dresden am 13. bis 17. Juni als neueſte und beſte Fonſtrurſſon anerkannt, 


empfiehlt in allen Größen für 
in kurzer Zeit. 
atent⸗Badeapparate, 


gewerbliche und wirthſchaſtliche Zwecke in großer Auswahl, beſondere Größen zu 
adewannen, ſowie ſämmtliche Beleuchtungsartikel, auch leihweiſe, zu 


Feſtlichkeiten in großer Auswahl. Alle 1 und Klempnerarbeiten in guter Ausführung bei prompter 
a 


ter ohne und mit Waſſerleitung empfiehlt 


Klempuermſtr. A. Caesar Schmidt, Roßmarttſtraße 17. 


Sie iſt ihm vorangegangen, eine Wendung nach 
rechts, und eine Grotte aus Tuffſtein, an deren 
niedriger Decke eine kleine, roth erleuchtete Hänge- 
lampe ſchwebt, wird ſichtbar. Die Steinſitze ſind 
mit dickem Bärenfell belegt; ein rieſiger, ausge ⸗ 
ſtopſter ſchwarzer Bär liegt auf dem Fußboden 
hingekauert. 

Ein Stück von der Grotte entfernt ſteht das 
Affenhaus, eine große, chineſiſche Pagode; drin⸗ 
nen iſt ein unausgeſetztes Huſchen und Klet- 
tern, ein Schnattern und Keifen, ein Grin⸗ 
ſen und Zähnefletſchen. Frau Heddich bleibt davor 
ſtehen. 

„Hier habe ich immer meinen Spaß,“ jagt fie 
unbefangen; „ſte ſind zu drollig und zu men⸗ 
ſchenähnlich. Sehen Sie, wie ehrwürdig der große 
Chimpanſe dort in ſeinem Winkel hockt und ſich 
nachdenklich mit der haarigen Hand das Kinn 
ſtreicht. Und die Kleinen, wie fie ſich gegenſeitig 
haſſen und beneiden.“ 

Sie nimmt aus einem Korbe, der in ihrer Nähe 
ſteht, eine Hand voll geſchnittener Kuchen und be⸗ 
ginnt, die Thiere zu necken. 


(Fortſetzung folgt.) 


Unterzeichneter empfiehlt zur Lieferung (franko Station) 


reinblütiges Angler Vieh, 
als Stiere, Kühe, Starken und Kälber, in jeder be⸗ 
iebigen Stückzahl. Das Vieh wird amtlich einge- 

und werden ſchriftliche Zertiſtkate beigegeben 
Eine Broſchüre über Angler Vieh ſende gratis. 


N. Lausen, 
Adminiſtrator, 
Pommer bye⸗Meierhof ver Gelting (Angeln). 


Theodor Fee, Stettin, 


Breitesirasse 60, 


Drogen- u. Farbwaaren-Magazin, 


FREENET RENT TE ET EEE 
gegründet 1858, 

empfiehlt strelehfertige Oelfarben, mit 

denen oder Arbeiter umgehen kann, in allen Nu- 

ancen. Fussbodenlacke, Firnisse, Pinsel, 

Schellack, Leim, Spiritus ete, zu den 

billigsten Preisen, Ferner empfehle als Neuheit: 


Metall-Fussbodenfarbe, 


billigster und haltbarster Anstrich. für gefirnisste 
Fussböden, & Kilo 1 Mark, übertrifft alle bisher da- 
gewesenen Anstriche, sowie 


Metall-Fussboden-Bernstein- 
Oellackfarbe 


& Kilo 2,50 Mark, 
Musterkarten mit Vergnügen zu Diensten. Auf 
träge nach ausserhalb finden prompte Erledigung. 


Hermann Kühn, 


Fabrik landwirthſch. Maſchinen, 
Stettin, Oberwiek Nr. 56, 


empfiehlt 
Brelt-Dreſchmaſchtnen, glattes Stroh ab⸗ 
liefernd, Roßwerke, Häckſelmaſchinen, Korn⸗ 
reinigungs⸗Maſchinen, Schrotmühlen, Rin⸗ 
gelwalzen, drei⸗ und vierſchaarige Pflüge, 
ſowie alle in dies Fach ſchlagende Artikel. 
Reparaturen prompt und billigſt. 


nen! prazüſg. fen! 
Haarfärbe⸗Kamm 


zum Schwarzfärben der Haare, anerkannt billiger und 

praktiſcher als jede Haarfaͤrbe⸗Tinktur. 

5 gegen Einſendung von 1,40 A in 
efmarken von 


. R. Poerscehke r., Kammfabrtfant. Tilftt. 


Grünſachen und Obſt. 


Für dieſe Artikel wünſcht Unterzeichneter ſich in direkte 
Verbindung mit Herren Aufkäufern zu ſetzen. Die Waaren 
können entweder mit beſtimmten Dampfern geliefert werden, 
und zwar ſo, daß jedes Geſchäft für ſich abgemacht wird 
oder laut Kontrakt für die ganze Saiſon. Prima Refe⸗ 
renzen. — Für fernere Mittheilungen wende man ſich 
gefälligſt an 


J. W. Pettersson, 
Obſthändler, Stockholm. 


Kopenhagen. 
Hotel I Hurope, 


2, Holbergsgade 2, Gammelholm, 


renommirtes deutſches Haus erſten Ranges, 
mäßige Preiſe, empfiehlt 
Rudolph Lereh, Hotelier. 


Ein gewandter, gut empfohlener 


Verkäufer (Chriſt) 


für Tuch⸗, Mannfaktur⸗ und Kurzwaaren findet 
ſogleich oder per 1. Oktober Stellung. 

Adreſſen mit Photographie und Gehaltsanſprüchen unter 
E. K. an die Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3, erb. 


Eine geprüfte Lehrerin 
mit guten Zeugniſſen fucht jetzt oder zum Herbſte eine 
Stellung als Erzieherin. Nähere Auskunft ertheilt Frl. 
von Briesen in Stralſund und Herr Dr. G. Grassmann 
in Stettin. 1 
Für einen Knaben, welcher die Schloſſerei erlernen 
will, wird ein Lehrmeiſter geſucht. Meldun en beliebe 
man zu richten an den Wieſenwärter Carl Schnuchel in 
Fiddichow a. d. Ober, 


